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Breitbandige Funkanwendungen

Campusnetze in Deutschland und Europa

np: Wie haben sich die Campusnetze 
im Frequenzbereich 3 700 MHz bis 
3 800 MHz seit Beginn des Antrags-
verfahrens entwickelt?

Klinger: Bis Mitte Juli 2021 sind nach 
Angaben der BNetzA 139 Zuteilun­
gen vorgenommen worden. Die zu­
geteilte Bandbreite liegt zu einem 
hohen Prozentsatz bei 100 MHz. 
Die Zuteilungsdauer beträgt ganz 

überwiegend zehn Jahre. Bei den 
Zuteilungsinhabern liegt ein guter 
Branchenmix vor: Das verarbeiten­
de Gewerbe und die Dienstleistun­
gen sind gut vertreten. Aber auch 
der Wissenschaftssektor – z. B. uni­
versitäre Forschungseinrichtungen 
und Kliniken – ist bei Campusnet­
zen mit von der Partie.  

Darüber hinaus steht seit Beginn 
dieses Jahres auch das 26­GHz­

Band, also 24,25 GHz bis 27,5 GHz, 
für lokale breitbandige Frequenz­
nutzungen zur Verfügung. Es ver­
sorgt kleine und lokale Gebiete. Zu 
beachten ist, dass dieses Band nicht 
ausschließlich für die geschäftskri­
tische Kommunikation zur Verfü­
gung steht. Als zukünftige Nutzer 
dieses Bands sind auch bundeswei­
te Mobilfunknetzbetreiber z. B. für 
Hotspots denkbar. Weiterhin kann 
das 26­GHz­Band für regionale öf­
fentliche Betreiber für Fixed Wire­
less Access (FWA) in kleinen Orten, 
die keinen Glasfaseranschluss ha­
ben, interessant sein – und schließ­
lich auch für die Industrie, wenn es 
z. B. auf große Datenraten im Pro­
duktionsprozess ankommt. 

np: Worin liegen die besonderen Vor-
züge der 5G-Campusnetze? 

Klinger: Bei der Entwicklung von 5G 
stand nicht mehr allein die Erhö­
hung der Datenübertragungsrate 
im Vordergrund, sondern vielmehr 
das Thema der anwendungsgerech­
ten Flexibilität. Flexibilität z. B. in 
Bezug auf den Datendurchsatz, die 
Prioritäten, Flexibilität bei den La­
tenzen – also den Verzögerungszei­
ten –, sowie Flexibilität in der Si­
cherheit und bei den Frequenzen. 
Dies macht 5G für Anwendungen in 
den unterschiedlichsten Industrie­
bereichen attraktiv. Dadurch kön­
nen vor allem auch kleine und mitt­
lere Unternehmen, Start­ups sowie 
Kommunen, aber auch Vertreter 
der Land­ und Forstwirtschaft das 
Potenzial der kommenden Mobil­
funkgeneration 5G für Anwendun­
gen in Wirtschaft und Industrie nut­
zen. 

np: Welche konkreten Anwendun-
gen ermöglichen 5G-Campusnetze? 

Klinger:  Die konkreten Anwendun­
gen hängen individuell von den An­
forderungen an autonome Systeme, 
den Prozessen und der Datenüber­
tragung innerhalb eines Unterneh­
mens ab. Es gibt nicht »das« Ein­
satzszenario. Vielmehr geht es bei 
der 5G­Umsetzung darum, speziel­
le Lösungen für die individuellen 

Am 21. November 2019 hat die Bundesnetzagentur (BNetzA) das Antrags-
verfahren für lokale breitbandige Funkanwendungen, sog. Campusnetze, im 
Frequenzbereich 3 700 MHz bis 3 800 MHz gestartet. Seither können auch 
Industrie, Energieversorger, kleine und mittlere Unternehmen sowie die 
Land- und Forstwirtschaft dediziert das Potenzial der kommenden Mobil-
funkgeneration 5G, aber auch 4G (LTE) nutzen. Darüber hinaus besteht seit 
dem 1. Januar 2021 auch die Möglichkeit, Anträge auf Frequenzzuteilung im 
26-GHz-Bereich für lokale Breitband-Netze für geschäftskritische Kommuni-
kation zu stellen. Über Campusnetze und deren Perspektiven in Deutschland, 
den Erfolgsfaktor dedizierter Frequenzverfügbarkeit und die aktuellen Entwick-
lungen in Europa sprach die Redaktion der netzpraxis mit Bernhard Klinger, 
Vorstandsvorsitzender des PMeV – Netz werk sichere Kommunikation.
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Ansprüche im Unternehmen zu fin­
den. Da jeder Anwendungsbereich 
seine speziellen branchenspezifi­
schen Anforderungen z. B. an Flexi­
bilität, Effizienz, Zuverlässigkeit, Si­
cherheit und Latenz, aber auch an 
Dienste und Anwendungen hat, be­
darf es dedizierter Campusnetze 
mit entsprechenden  individuellen 
Lösungen. Diese Lösungen erfor­
dern sehr branchenspezifisches 
Spezialwissen und Software, die ex­
akt auf die jeweilige Anwendung 
zugeschnitten sein müssen. Es gibt 
also kein Campusnetz von der Stan­
ge.  

np: Aus Kreisen der öffentlichen 
Netzbetreiber hat es kritische Stim-
men wegen der Herausname des 3,7-
GHz- bis 3,8-GHz-Bands aus der 
Versteigerung gegeben.

Klinger: Das stimmt. Die öffent­
lichen Netzbetreiber haben diese 
Vorgehensweise in ihren Stellung­
nahmen faktisch abgelehnt. Den­
noch halte ich das Festhalten der 
BNetzA und der Bundesregierung 
an der Bereitstellung von Frequen­
zen für lokale Campusnetze für ei­
nen richtigen und zukunftsweisen­
den Schritt. Deutschland nimmt 
damit eine Vorreiterrolle bei der Be­
reitstellung von lizenzierbaren 
Breitbandfrequenzen für lokale An­
wendungen in Europa ein. In einer 
Prognose aus dem Jahr 2020 geht 
das Bundeswirtschaftsministerium 
von einem Potenzial von 5 000 bis 
10 000 lokalen Breitbandnetzen in 
den kommenden fünf Jahren aus. 
Das bedeutende Potenzial von 
5G­Campusnetzen liegt vor allem 
bei kleinen und mittelständischen 
Unternehmen. Und gerade diesen 
muss man die Zeit und die Mög­
lichkeiten geben, sich das erforder­
liche Know­how anzueignen, um 
das Potenzial eines 5G­Campusnet­
zes voll auszuschöpfen. Die Bereit­
stellung der Frequenzen 3,7 GHz 
bis 3,8 GHz für lokale Breitbandnet­
ze ist ganz klar eine Investition in 
die Zukunft.

np: Müssen denn Campusnetze not-
wendigerweise als dedizierte Netze 
konzipiert werden? 

Klinger:  Der PMeV hat sich frühzei­
tig für zusätzliche dedizierte Breit­
bandfrequenzen für Unternehmen 

und Organisationen ausgespro­
chen. Denn datenintensive Anwen­
dungen im Bereich des Professio­
nellen Mobilfunks werden immer 
wichtiger und nehmen immer mehr 
zu. Dies gilt für einsatz­ und ge­
schäftsunterstützende Anwendun­
gen und zunehmend auch für 
 einsatz­ und geschäftskritische Lö­
sungen. Die Unabhängigkeit von 
Kommunikationsnetzbetreibern 

ermöglicht den Unternehmen als 
Eigenbetreiber eines Campusnet­
zes neue, an ihren spezifischen 
 Erfordernissen ausgerichtete Lö­
sungen. Sie erlangen digitale Sou­
veränität, mehr Innovationskraft 
und stärken so ihre Wettbewerbsfä­
higkeit. 

np: Die Betreibermodelle von Cam-
pusnetzen erstrecken sind von der 
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Bereitstellung des Netzes durch öf-
fentliche Netzbetreiber bis hin zum 
Aufbau des Netzes durch das Unter-
nehmen selbst. Welche besonderen 
Eigenschaften zeichnen die unter-
schiedlichen Betreibermodelle aus? 

Klinger: Der vollständige Eigen­
betrieb ermöglicht eine maß­
geschneiderte Anpassung des 
 Campusnetzes an die unterneh­
mensspezifischen Anforderungen 
und den höchsten Sicherheitsstan­
dard. Gleichzeitig erfordert der Ei­
genbetrieb eine Expertise für Pla­
nung, Aufbau und Betrieb des 
Funknetzes. Diese kann allerdings 
auch durch einen Dienstleister ein­
gebracht werden. Beim Betrieb ei­
nes Campusnetzes über ein Net­
work Slice eines öffentlichen 
Mobilfunknetzes ist diese Expertise 
hingegen nicht erforderlich. Dieses 
Modell kann jedoch Flexibilität, 
Performance und Sicherheit des 
Campusnetzes beeinträchtigen. 

np: Welches Modell wird sich zu-
künftig durchsetzen?

Klinger: Hierzu gibt es unterschied­
liche Prognosen aus den unter­
schiedlichen Perspektiven der öf­
fentlichen Netzbetreiber und eines 
Branchenverbands der einsatz­ 
und geschäftskritischen Kommu­
nika tion, wie ich ihn  vertrete. Nach 
über 30­jähriger Erfahrung und 
Begleitung der Themen der kriti­
schen Kommunikation für Unter­
nehmen und Organisationen stelle 
ich fest, dass die überwiegende 
Mehrheit der kritischen Sprach­
kommunikation über eigene de­
dizierte Netze mit dedizierten 
 Frequenzen erfolgt. Mit anderen 
Worten: Öffentliche Netze haben 
sich bislang nicht bewährt. Der 
PMeV geht davon aus, dass sich 
diese Entwicklung auch bei der 
breitbandigen Kommunikation 
einstellen wird. Denn die Anfor­
derungen an einsatz­ bzw. ge­
schäftskritische Kommunika tions­
netze bleiben auch in Zukunft 
unverändert und gelten für   
Sprach­ und Datenanwendungen 
im  Schmalband wie auch im Breit­
bandbereich gleichermaßen.  

np: Wie sieht der PMeV die weitere 
Entwicklung bei 5G-Campusnet-
zen?

Klinger: Aus unserer Sicht besteht 
kein Zweifel, dass datenzentrische 
Anwendungen zunehmend auch 
im professionellen Umfeld, also bei 
Unternehmen und Organisationen, 
Einzug halten. Zunächst gilt dies für 
einsatzunterstützende Anwendun­
gen und zunehmend auch für ein­
satzkritische Anwendungen. Wie 
bei allen neuen Technologien wird 
diese Entwicklung Zeit in Anspruch 
nehmen, aber sie wird sich durch­
setzen. Das gilt generell auch für 
eine mobile, also über breitbandige 
Campusnetze gesteuerte flexible 
Digitalisierung der Wirtschaft. Frü­
her oder später wird diese Art der 
Digitalisierung ein Muss für Unter­
nehmen darstellen. Unternehmen, 
die sich der Digitalisierung entzie­
hen, werden über kurz oder lang 
nicht mehr wettbewerbsfähig sein.

np: Kommen wir nochmal zurück 
auf das Thema Frequenzregulierung 
und werfen hierbei einen Blick auf 
Europa: Wie sieht die Frequenzregu-
lierung für Campusnetze auf euro-
päischer Ebene aus?

Klinger: Bedauerlicherweise gibt es 
keine europaweite Frequenzregu­
lierung für Campusnetze. Die EU 
hat die Chance versäumt, bei den 
Campusnetzen im Interesse von 
Anwendern und Herstellern einen 
europäischen Harmonisierungs­
prozess durchzusetzen. Ein einheit­
licher Frequenzbereich für Cam­
pusnetze fehlt also auf EU­ Ebene. 
Auch wenn in mehreren europäi­
schen Ländern, u. a. in Frankreich, 
den Niederlanden und Großbritan­
nien mittlerweile lokal nutzbare 
Breitbandfrequenzen verfügbar 
sind, ist es der Bundesregierung 
hoch anzurechnen, dass sie früh­
zeitig auf nationaler Ebene die Er­
richtung von 4G/5G­Campusnet­
zen vorangetrieben und mit einem 
formalen Beantragungs­ und Zu­
weisungsprozess von Frequenzen 
ermöglicht hat.
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